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bewachsenen Düne abstufende, höchstens 0,6 Meter mäch¬ 

tige Rasendecke der Ebene. Ihnen allen dienen der ältere 
Seesand und lokal wohl auch Geröllschichten zur Basis. 

Ueber das Vorkommen von Seetorf, der am Koos und 

auf Usedom nicht selten ist, sowie von Wiesen kalk, habe 

ich Nichts in Erfahrung zu bringen vermocht. 

Die Rinderpest im Regierungsbezirk 
Stralsund im Jalire 1870. 

Von 

Prof. Dr. Fürstenberg, 
in Eldena. 

Obschon der Regierungsbezirk Stralsund fern vom Kriegs¬ 

schauplätze und den grossen Strassen, auf welchen unsere 

Truppen und die ihnen folgenden Proviant- etc. Colonnen sich 

nach Frankreich hinbewegten, gelegen ist, so wurde derselbe 

doch nicht von den Geissein des Krieges verschont. Die stets 

im Gefolge des Krieges auftretende Viehseuche fand ihren 
Weg zu den auf den neuvorpommerschen Gefilden weidenden 
Rinderheerden und richtete hier ihre Verwüstungen an. 

Die Rinderpest ist, wie bekannt, ein ein Contagium ent¬ 

wickelndes Leiden, welches fern von uns in den Steppen 

Russlands, unter den zu den Steppenracen gehörigen Rindern 

originär sich entwickelt, und von dort überall dahin verbreitet 

wird, wohin vermittelst des Handels die Thiere dieser Race 

geführt werden. 
Von dem Aufhören des Herrschens der Seuche in Russ¬ 

land ist höchst selten die Rede; wir können annehmen, dass 

in den Gegenden, durch welche die Strassen sich hinziehen 
und auf welchen die Heerden des Steppenviehes sich fort¬ 

bewegen, diese ansteckende Krankheit zu herrschen nicht auf¬ 

hört. 

p 
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Die Pest verläuft bei den Thieren der Steppenrace viel 
günstiger, als bei den unseren Culturracen angehörigen; selten 

zeigt sie bei jenen einen so bösartigen Charakter, dass 50pCt. 

der Seuche erliegen, gewöhnlich fallen nur 25pCt. der Er¬ 

krankten der Seuche zum Opfer. Die Pest ist daher in den 
Gegenden, wo sie sich originär entwickelt, nicht so gefürchtet 

wie bei uns, wo fast kein Thier, welches mit dem Contagium 

der Seuche in Berührung kommt, von derselben verschont 

bleibt, und nur sehr wenige, etwa 5pCt. von der Krankheit 

genesen. Mit Recht ist daher die Pest eine der gefurchtesten 

Rindviehkrankheiten, und die durch sie herbeigeführten Verluste 

schlagen dem National-Vermögen bedeutende Wunden. 

Die grossen Verheerungen, welche die Seuche stets bei 
ihrem Auftreten in Europa herbeigeführt hat, Verheerungen, 

die fast stets als Beigabe der Kriege aufgetreten sind, haben 

bis jetzt die Staatsregierungen noch nicht dazu vermocht, 

einen anderen Modus der Fleisch-Verpflegung der Truppen in 

Kriegszeiten zu wählen. Bei der Versorgung der Armeen mit 

Fleisch ist immer nach dem alten Herkommen verfahren worden, 

man hat Lieferanten für die Herbeischaffung des nöthigen 

Material Sorge tragen lassen. Die Lieferanten beziehen die 

Waare natürlich von dorther, wo sie dieselben am wohlfeilsten 

beschaffen können und machen ihre ersten Ausflüge in 

die Gegenden, wo die Landwirthe besonders Steppenvieh zur 

Verrichtung der Feldarbeiten und zur Aufstellung zur Mast 

verwenden. In diesen Ländern kommt aber in Folge des 

ständigen Eintriebes von Vieh aus den Steppenländern die 

Seuche nie vollständig znm Verschwinden, und wir müssen 

bei einem regen Verkehr im Viehhandel, wobei Thiere von 

dort zu uns eingeführt werden, sie mögen der Steppenrace 

oder anderen Raccn angehören, stets auf das Auftreten der 

Pest gefasst sein. 

Es liegt nun die Frage sehr nahe: sind wir nicht im 

Stande, unsere Armeen ohne Ankauf von Vieh in jenen Ge¬ 

genden und ohne das Hercinschlcppen der Rinderpest hinreichend 

mit Schlachtvieh zu versorgen? Kann das Land nicht ebenso 

gut, wie die übrigen, für die Armee nothwendigen Verpflegungs- 
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gegenstände, z. B. Brodgetreide, Hafer etc. beschafft werden, 
auch den Bedarf an Fleisch decken? 

Ich glaube, dass diese Frage unbedingt bejaht werden 

muss; wir haben Vieh in hinreichender Menge und können 

zur beliebigen Zeit die Zahl der Schlachtthiere den Armeen 

zur Verfügung stellen, welche dieselben zu ihrer Ernährung 

bedürfen. Dass wir stets mehr Schlachtvieh besitzen, als der 

Consum im Lande fordert, beweist die ständige und bedeu¬ 

tende Ausfuhr von Rindern, Schafen und Schweinen nach 

jenen Ländern, welche durch Selbstproduction ihren Bedarf 

an Schlachtvieh zu decken nicht im Stande sind. 

Wollen wir daher vor Einführung der Rinderpest in 

solchen Zeiten uns schützen, so müssen wir die Grenzen gegen 

die Länder, die stets mit der Seuche zu kämpfen haben, gegen 

die Einfuhr von Vieh in dieser Zeit schliessen; wir werden 

dann nicht die Verluste zu tragen haben, welche die Pest 

hervorruft, und auch unsere Armeen mit geringem Opfern und 

ebenso gutem Fleische ernähren können. 

Die Rinderpest wurde dem Regierungsbezirk Stralsund 

Mitte August 1870 durch Rinder, welche Behufs Verprovian- 

tirung der Festung Stralsund dorthin gebracht waren, zu¬ 

geführt. Die Menge der zu dem im August fälligen Termine 

gelieferten Ochsen betrug 354 Haupt, welche von Berlin, wo 

sie von den Lieferanten auf dem Viehmarkte erstanden waren, 

per Bahn nach Stralsund befördert wurden; ausserdem waren 

noch 30 Kälber, grösstentheils in der Nähe von Stralsund 

aufgekauft, abgeliefert. Die Transporte trafen so ein, dass 

Mitte des erwähnten Monats die Thiere an das Proviantamt 

abgeliefert wurden. 

Die Ochsen mussten, da im Voraus nicht für geeignete 

Stallräume zu ihrer Unterbringung Sorge getragen war, auch 

vielleicht wegen der Kürze der Zeit, welche zwischen Ab¬ 

schluss des Lieferungsvertrages und der Ablieferung verflossen, 

Stallräumlichkeiten für dieselben nicht beschafft werden konnten, 

auf Weideflächen, welche den Ackerbürgern der Vorstädte 

gehörten, untergebracht werden. Die Leute, welchen die 

Ueberwachung dieser grossen Heerde anvertraut war, scheinen 

weder in genügender Zahl vorhanden gewesen, noch beson- 
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ders für das ilmen übertragene Geschäft befähigt gewesen zu 

sein. Sehr bald durchbrachen die Rinder die Grenzen der 

ihnen zugetheilten Flächen, theils weil die auf diesen vorhan¬ 

denen Pflanzen nicht zur Ernährung einer so grossen Zahl 

von Thieren genügten, theils weil dieselben ihnen nicht gemundet 

haben mögen, und sie suchten daher die auf der Feldmark 

befindlichen Futtermassen auf, um ihren Hunger zu stillen. 

Einzelne Thiere dehnten ihre Streifereien bis zu den in der 

Triebseer Vorstadt gelegenen Höfen aus, drangen hier sogar 

in die auf den letzteren befindlichen Rinderställe ein, und 

verzehrten das hier den Kühen vorgelegte Futter. 

Bedenkt man, dass sämmtliche Rinder dieser grossen 

Heerde bis zu der Zeit, wo sie auf den Berliner Markt ge¬ 

bracht worden waren, im Stalle gehalten und hier Kostfutter 

erhalten hatten, so kann man leicht einsehen, dass der Auf¬ 

enthalt auf einer ihrer Ernährung eine nicht genügende Menge 

von Futterstoffen bietenden Weide bei schlechtem Wetter, der 

Gesunderhaltung und ihrem körperlichen Gedeihen eben nicht 
förderlich gewesen ist. 

Die ersten von den Lieferanten nach Stralsund gebrach¬ 

ten Rinder wurden am 16. August von den Beamten des 

Proviantamtes in Empfang genommen und letzteren der erste 

Erkrankungsfall unter den Thieren am 21. August und der 

erste Todesfall am 22. desselben Monats gemeldet. Da unter 

einer so grossen Zahl von Rindern Krankheitsfälle stets Vor¬ 

kommen, und hier bei den sehr ungünstigen Verhältnissen 

unter welchen die Thiere sich befanden, dergleichen erwartet 

werden mussten, so erregten die Erkrankungen keinen Ver¬ 

dacht auf die Anwesenheit der Seuche. Bald folgten in kur¬ 

zen Zwischenzeiten den ersten Krankheitsfällen neue unter 

gleichen Erscheinungen, so dass bis zum 29. August, dem 

Tage, an welchem ich in Folge der Requisition der Königl. 

Regierung die unter dem Approvisionementsvich aufgetretene 

Krankheit feststellen sollte, 22 Haupt Rindvieh erkrankt, und 

in Folge dessen theils an die Fleischer Stralsunds verkauft, theils 

der Krankheit erlegen, und dem Scharfrichter übergehen wor¬ 

den waren. 
In den letzten Tagen vor der durch mich ausgefUhrtcn 
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Untersuchung waren die Rinder in verschiedenen Ställen unter¬ 

gebracht worden. Auf dem Neumarkt und einem anderen, 

nicht fern von diesem gelegenen Platze, waren zwei grosse 

Ställe aus Brettern erbaut, in diesen ein Theil der Ochsen 

aufgestellt worden; die grössere Zahl fand in den Ställen der 
verschiedenen Gasthöfe ein Unterkommen. 

Durch das Aufstellen der Rinder und durch die Vermeh¬ 

rung der Zahl der Wärter konnte das Erkranken der ein¬ 

zelnen Thiere eher und leichter, als zu der Zeit, wo sie sich 

noch auf der Weide befanden, wahrgenommen werden, auch 

war eine Behandlung der Thiere ermöglicht. Diese letztere 

wurde dem der Kommandantur zur Disposition stehenden Ross¬ 
arzte der in Stralsund befindlichen Escadron Husaren über¬ 

tragen. Letzterer hatte die unter den Rindern herrschende 

Krankheit nicht erkannt, auch nicht den Verdacht auf Rinder¬ 

pest ausgesprochen. 

Mit Ausnahme von zwei Ställen, fand ich hei der am 

29. August ausgeführten Untersuchung, fast in jedem Stalle 

mehrere Kranke. Ein Vorbericht über dies erste Auftreten 

der Krankheit, über den Verlauf etc., konnte mir nicht er¬ 

stattet werden, nur über die Pflege und Haltung wurde mir 

berichtet und zwar dahin, dass dieselbe eine die Gesundheit 
der Thiere nur schädigende gewesen sei. Die Symptome, 

welche ich bei der Mehrzahl der erkrankten Rinder wahrge¬ 

nommen, Hessen von Anfang bei mir darüber keinen Zweifel, 

mit welchem Leiden ich zu kämpfen hatte. Bei dem Mangel 

eines Vorberichtes, der zur Feststellung der Krankheit hätte 
angewendet werden können, musste ich selbst die Thiere und 

den Verlauf der Krankheit beobachten und erklärte unter 

Berücksichtigung der obwaltenden Verhältnisse, die unter den 

Rindern des Approvisionementsviehes aufgetretene Krankheit 

für ein der Rinderpest im höchsten Grade verdächtiges Lei¬ 

den, mit dem Anträge, sofort die bei der Rinderpest vorge¬ 

schriebenen Absperrungsmaasregeln in Wirksamkeit treten zu 
lassen. 

Zwei Tage der Beobachtung genügten vollständig, die 

Beweismittel zu gewinnen, welche zur Feststellung der Krank¬ 
heit hinreichten. Am 3. September erklärte ich die unter den 
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Rindern herrschende Krankheit für die Rinderpest, und ge¬ 

langten nun die durch das Gesetz vorgeschriebene Tilgungs- 

massregeln zur Ausführung. Die Zahl der Erkrankungen 

war jetzt keine unbedeutende; auch mehrten sich in bedenk¬ 

licher Weise die Todesfälle. 

Die Lage der beiden auf den Plätzen errichteten Ställe, 

ferner die Aufstellung der Rinder in den besuchtesten Gast¬ 

höfen, boten hinreichende Gelegenheit die Krankheit in die 

Ställe von Privatbesitzern zu verschleppen, und es währte 

auch nicht lange Zeit bis Erkrankungen von Rindern in den 

Viehständen der Privatbesitzer zur Kenntniss der Behörden 

gelangten. 

Die ersten Anmeldungen von Erkrankungen kamen von 

den Besitzern auf der Tribseer Vorstadt, in deren Höfe und 

Ställe die Ochsen eingedrungen waren. Die Besitzer gaben 

bei den über den Ursprung etc. angestellten Recherchen an, 

dass etwa 8 Tage vor dem Tage der Anmeldung, mithin am 

24. August die Ochsen auf ihre Höfe gekommen, in ihre Kuh¬ 

ställe eingedrungen, und auf diese Weise mit ihren Kühen 

zusammengekommen seien. Diese Erkrankungen, welche am 

1. September gemeldet waren, bestätigten vollständig die 

Diagnose. 
Im Allgemeinen stellte sich bei dem Herrschen der Rinder¬ 

pest unter dem hiesigen und dem Approvisionements-Vieh die 

Dauer der Inkubations - Periode bei der natürlichen Infection 

auf 8 Tage heraus. Die Erkrankung der Kuh des Scharf¬ 

richters* kann nicht befremden, da derselbe die an der Seuche 

eingegangenen Thiere, ehe die Krankheit als solche festgestellt, 

auf den auf seinem Grundstücke befindlichen Anger gebracht 

hatte. Die Erkrankung dieser Kuh wurde ebenfalls am 1. Sep¬ 

tember gemeldet. 

Das Auftreten der Seuche in den in der Stadt befind¬ 

lichen Rindviehhaltungen gelangte am 5. September zur Kennt¬ 

niss der Behörde. Der Stall, in welchem dieselbe zuerst sich 

zeigte, lag in der Nähe des Neumarktes, auf welchem der 
eine fiskalische Stall errichtet war, ausserdem befand sich der¬ 

selbe ganz nahe dem Gasthofe, in welchem eine bedeutende 
Mitthcil. a. <1. naturwissensch. Verein v. Neu-Vorpommern u. Rügen. III. G 
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Zahl von Rinder aufgestellt, und viele Erkrankungen und 

Todesfälle bereits vorgekommen waren. 

Am 5. September erfolgten auch Anzeigen über Erkran¬ 

kungen unter den Kühen verschiedener auf der Franken¬ 

vorstadt wohnender Viehbesitzer. Die Verschleppung der 

Seuche in diese Ställe, war, wie die darüber angestellten 

Recherchen ergeben haben, durch Futter veranlasst, welches, 

auf dem Felde stehend, durch die ausgebrochenen Ochsen mit 
dem Contagium imprägnirt worden war. 

Am 5. September machte der Besitzer von Gr. - Lüders¬ 

hagen von Erkrankungen in seiner Rinderheerde Mittheilung. 

Die Untersuchung der vier zur Zeit vorhandenen Kranken 

führte zur Feststellung der Seuche in jener Heerde. Die Ver¬ 

schleppung der Pest nach diesem Orte scheint durch den 

Dung herbeigeführt worden zu sein, welcher aus dem einen 

Gasthofe in der Zeit nach Gr.-Lüdershagen abgefahren wor¬ 

den ist, wo bereits Ochsen von der Seuche befallen, ja der¬ 

selben erlegen waren. Später theilte der Besitzer mit, dass 

die Seucli ihm vielleicht durch seine Leute zugetragen worden 

sei. Die letzteren hätten sich beim Scharfrichter, dessen 

Grundstück an seiner Grenze gelegen, die dort liegenden 

Cadaver der eingegangenen Ochsen besehen und seien dann 

nach Hause gegangen. Die Kühe der Kathenleute, welche 
wahrscheinlich, wenn die Uebertragung auf diese Weise ver¬ 

schleppt worden, zuerst erkrankt wären, zeigten jedoch keine 

Spur von der Krankheit. 
Durch aus der Stadt geholten Dung scheint auch die 

Ueberfiihrung des Rinderpestcontagiums nach Devin statt¬ 

gefunden zu haben, von wo die Erkrankung einer Kuh ge¬ 

meldet wurde und die Constatirung der Seuche am 12. Septbr. 

erfolgte. Am 15. meldete der Besitzer des Devin gegen¬ 

übergelegenen Gutes Drigge die Erkrankung mehrerer seiner 

Kälber. Die nähere Untersuchung derselben führte auch hier 

zur Constatirung der Pest. 

Die Untersuchungen über den Weg, auf welchen das Con¬ 
tagium nach Drigge gelangt, haben ergeben, dass durch Ver¬ 
mittelung der in den Drigger Schanzen gelegenen Soldaten, 

welche täglich durch das Drigger Boot mit Stralsund ver- 
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kelirten, und ihren Weg über den Gutshof nahmen, die Pest 

dorthin gebracht worden war. 

Einige Tage vor dem Auftreten der Seuche in Devin und 

Drigge, und zwar am 11. September liefen bei der Polizei- 

Behörde Stralsunds die Meldung von Erkrankungen einzelner 

Rinder auf der Knieper Vorstadt ein. Die Recherchen stell¬ 

ten den Ausbruch der Pest in einigen Höfen der Vorstadt 

fest. Auf sämmtlichen Vorstädten der Stadt Stralsund war 

nun die Pest aufgetreten, und die Feststellung führte dieser 

Thatsache zur Verlegung des Cordons auf die Grenzen der 

Stadt. In der Stadt trat die letzte Erkrankung einer Kuh 

am 16. Septbr. auf. Von den innerhalb der Stadt gehaltenen 

Rindern blieben drei Thiere, welche zu jener Zeit des Auf¬ 

tretens der Seuche auf dem Dänholm weideten, und dort 

zurückgehalten wurden, von der Pest verschont. 

Die letzte Meldung eines Pestfalles in den zu der Stadt 

gehörigen Ortschaften erfolgte am 1. October, und zwar durch 

einen in der Frankenvorstadt wohnhaften Ackerbürger. 7 Tage 

später wurde auf dem, auf der Insel Rügen gelegenen Gute 

Scharpitz der Ausbruch der Pest constatirt. Der Weg, welchen 

das Contagium gewandelt, um zu den in Scharpitz gehaltenen 

Rindern zu gelangen, ist nicht mit Sicherheit ermittelt worden. 

Möglich ist es, dass durch die eignen Leute des Pächters die 

Seuche hierher gelangte, ebenso wahrscheinlich ist es aber 

auch, dass durch einige Leute, welche zu der am 1. October 

zu Rambin abgehaltenen Schafauktion von Stralsund gekommen, 

und auf ihrem Rückwege, wie der Besitzer angegeben, seine 

Kühe einer Besichtigung unterworfen, das Contagium verschleppt 

worden ist. Dieser Ausbruch der Pest zu Scharpitz war der letzte 

in dem Regierungsbezirke. Die über den Ort verhängte Sperre 
wurde am 4. November aufgehoben. 

Die Beseitigung des aus 354 Ilaupt Rindvieh und 

30 Kälbern bestehenden Approvisionementsvieh war mit grossen 

Schwierigkeiten verknüpft, welche eines Theils in der Fort- 

schaflung der Cadaver, andern Theils in der Herrichtung der 

Gruben zur Verscharrung derselben beruhten. 

Die Erkrankungen traten in diesem Viehstande mit dem 

2. September in sehr grosser Zahl auf und mit ihnen die Todes- 
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fälle, so dass wir täglich achtzig und einige Kranken und bis 

GO Todesfälle hatten. Die mit der Fortschaffung der Cadaver 

betrauten Personen hatten so wie die die Gruben herrichtenden 

Arbeiter Tag und Nacht zu arbeiten, um nur einigermassen den 

Anforderungen zu genügen. Zu diesen Arbeiten kamen noch 

die, welche durch die Erkrankungen und die Beseitigung der 

in der Stadt und den Vorstädten eingegangenen Thiere 

veranlasst wurden. Die zur Beseitigung der fiscaliscken 

Ochsen nöthigen Massregeln wurden am 6. September, an wel¬ 

chem Tage die noch lebenden, durchgängig von der Pest befal¬ 

lenen 70 Haupt getödtet und verscharrt wurden, in soweit 

beendet, dass nun zur Desinfection etc. der von den Thie- 

ren innegehabten Ställe geschritten werden konnte. 

Die durch das Gesetz vom 4. April 1869 und die hierzu 

erlassene Instruction vom 26. Mai ej. a. gebotenen Mass¬ 

regeln zur Tilgung der Seuche haben sich beim Auftreten der 

Rinderpest im hiesigen Regierungsbezirke bewährt. Den Be¬ 

hörden ist es trotz der grossen Schwierigkeiten, welche der 

Durchführung der Vorschriften besonders in den Vorstädten 

Stralsunds entgegentraten, gelungen, die Krankheit auf einen 

verhältnissmässig kleinen Bezirk zu beschränken. Die Ver¬ 

luste sind im Grossen und Ganzen nur als geringe zu bezeich¬ 

nen. Erwägen wir, dass von den in der Stadt Stralsund und 

ihren Vorstädten vorhandenen 600 und einigen Haupt nur 

98 Kühe, 1 Bulle und 8 Kälber der Rinderpest zum Opfer 

fielen, so müssen wir gestehen, dass bei den eigenthümlichen 

Verhältnissen in den Vorstädten dies Ergebniss als ein sehr 

günstiges betrachtet werden muss. 
Im Ganzen stellt sich der durch die Seuche herbeigeführte 

Verlust an Rindern im Regierungsbezirk wie folgt heraus: 

1) 354 Haupt und 30 Kälber des Kgl. Proviantamtes; 

2) 99 „ „ 8 „ in der Stadt Stralsund und 

3) 68 

4) 75 

5) 39 
6) 40 

Umgegend; 
zu Gr. Lüdershagen; 

zu Devin; 
6 „ zu Drigge; 
4 „ zu Scharpitz: 

Zus. 675 Haupt und 48 Kälber. 
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